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A b o n n e m m t s - L i n l a i m n g . 

M i t dem ersten J u l i bcgiimt ein neues 
Abonnenleut fü r das z w e i t e H a l b j a h r des 

„ M w a l d n e r V o l K s s r e u n d . " 
Wer denselben bis jetzt gelesen, der kennt 

ihn auch fü r die Zukunft wieder; seine Schreib-
art hat sich auch durch den, für ihn s i e g r e i -
chen, Revisiouskampf nicht im geringsten ge-
ändert. Ungehindert ob des Tadels seiner 
GegNör wird er sein freies W o r t auch künftig 
wieder für j e d e n w i r k l i c h e n Fortschritt und 
die w a h r e Aufklärung im e n g e r n und weitern 
Baterlande so sprechen, daß es auch das Volk 
verstehen kaun. Aber den offenkundigen, feind-
seligen Geist und das Wirken gegen die Rel i-
gion und den Glauben unserer Bäter wird er 
nach jeder Se i t e mit Entschiedenheit bekämpfe». 

A b o n n e m e n t s P r e i s : Halbjährlich nur 
2 U r a n k e n . » 

K u r z e U m s c h a u . 
(Schluß.) 

Wo der Radikalismus — oder wie er sich lieber 
nennt, Liberalismus und moderner Fortschritt — in 
kirchlichen oder politischen Dingeu das Scepter führt, 
da ist Jnconsequenz, Heuchelei und Intoleranz gleich 
heimisch. Man wird dies zwar von gegnerischer Seite 
in Abrede stellen, wie denn der Satz: „ si fecisti 
nega ", „weim's thu hest, so läugne e s ! " den Fort-
schrittsmännern und ihren Orgauen sehr geläufig ist. 
Aber tausend Thatsachen stehen zu Gebote, um diese 
Behauptung zu beweisen. Man muß gar nicht zurück-
gehen in die Vergangenheit; das Treiben des Radika-
lismus liefert immer neue Belege. Das neueste 
Exempel ist gerade wieder das Verbot gegen den ehr-
würdigen Jesuitenorden, wovon im letzten „Volksfreuitd" 
gesprochen wurde, und welches G e l e g e n h e i t s - und 
A u s n a h m s g e s etz nun durch den Reichsrath we-
sentlich verschlechtert erlassen wurde. 

Umsonst wiesen die wackern katholischen Kämpfer 
für Freiheit und Recht im Reichsrathe nach, daß man 
früher selbst von liberaler Seite ein Verbot des Jesui-
tenordens als unthuulich und rechtsverletzend bezeichnet, 
umsonst erinnerten sie, daß seit Bestand des Jesuiten-
ordens in Preußen auch nicht ein einziges Mitglied 
desselben als gegen die Staatsgesetze fehlbar habe be-
straft werden müssen, umsonst machten sie auf die Tau-
sende von Unterschriften aufmerksam, welche die Bitt-
schriften und guten Zeugnisse für die Jesuiteil bedecken; 
man hörte liberaler Seits auf nichts, als auf den von 
der Freimaurer-Loge gegebenen Wink oder Befehl, mit 
dem Jesuitenorden aufzuräumen — und so beschloß 
man es. 

Wenden wir uns von einem solchen. Schauspiel 
der Willkuhrherrschaft weg und einem Volkstage zu, 
wo die Freiheit noch sich geltend macht, und einen 
Lichtpunkt bildet gegenüber dem dunklen Flecken centra-
lisirter Gewaltsregierung. Ja, hin nach Be lg ien laßt 
uns blicken, wo eben die Kammer wählen stattsan-

Staatsbürger gebührt, 
im Nachbarlande Bel-
was indessen unter ob-
fehr befremden kann. 

den, und lvobei die katholische Kirche entschieden gesiegt, 
indem die gutgesinnte Majorität der Repräsentanten-
Kammer noch sich verstärktes Belgien, dessen Verfaf-
sung nach beiden Seiten hin Freiheit gewährt und der-
malen von dem Ministerium ehrlich gehandhabt wird, 
liefert den schlagendsten Beweis, daß Industrie und 
Wohlstand, Freiheit imd materieller Fortschritt gedeihen, 
wenn schon die sogenannte» Mramontanen regieren und 
die Jesuiten und andere geHliche Orden der Freiheit 
genießen, welche jedem ehrlii 

Weniger tröstlich sieht 
gien's. in Frankreich au 
waltenden Verhältnissen ni 
Nach solchen Stürmen und Ereignissen, wie sie die letz-
ten zwei Jahre dieses Land durchtobten, ist eS nicht zu 
verwunder«, wenn die politische Atmosphäre (Luft und 
Köpfe in Frankreich) noch mit Gewitterwolken und Nebel-
schauer erfüllt ist. Man ist dort unzufrieden mit dem 
Präsidenten Thiers, unzufrieden mit der Siationalver-
sammlung, und diese ist hinwieder in Partheien getheilt 
und kann sich nicht einigen; man ist mit einem Worte 
m i ß v e r g n ü g t , und hat auch Grund dazu, aber wie 
helfen? — Das ist eben ein schweres Stück Arbeit, 
MlV M Stunde Nvch steht Frage wie ein unaus 
gelöstes Räthsel a«f der Tagesgeschichte Frankreichs. 
Ob Monarchie oder Republik? Ob Orleanisten, Bo-
napartiften, Legitimisten, Republikaner oder Communi-
sten an's Ruder kommen, wenn Thiers abtreten müßte 
— wer weiß es? Nür Gott ist bekannt, was schließ-
lich aus dem gegenwärtigen Provisorium als bestimmte 
Form sich bilden wird. Nach menschlicher Voraussicht 
hat Frankreich noch eine schwere Krisis durchzumachen; 
doch hofft der „Volksfreund", und wünscht es von gan-
zenl Herzen, daß schließlich wieder gute Tage kommen 
und ein geregelter, aus christliche Gruudsätze gebauter 
Staatszllstand die schwer geprüften Franzosen beglücken 
werde. 

Ueber den Kanal nach E n g l a n d , wo die Ala-
bama-Frage seit Monaten in den Vordergrund getreten 
ist, und bald wie der Schall einer Kriegstrompete, bald 
wie Töne aus einer Friedensflöte die Lust durchzitterie! 
I m Parlamente kämpfeil die politischeil Partheien um 
den Sieg und es steht zu befürchten, daß der tolerante 
Ministerpräsident Gladstone den aristokratischen Gegnern 
werde weichen müssen. Indessen hat sich der Geist der 
Duldsamkeit und der Sinn für Gerechtigkeit gegen Alle 
in Bezug auf politische und kirchliche Zustände bei die-
sein ernsten Volke schon so sehr Bahn gebrochen, daß 
man von der Zukunft dieses Jnselreiches manches Gute 
hoffen darf. Die Alabama-Frage selbst aber, soll vor 
dem wirklich in Genf versammelten Schiedsgericht 
einer befriedigenden Lösung entgegen gehen. Bekanntlich 
handelt es sich dabei um Entschädigungsansprüche von 
Nordamerika gegenüber England, weil Letzteres zur Zeit 
des amerikanischen Krieges die Südstaaten, die Seces-
sionisten, begünstigt — durch Schiffe und dergleichen. 

Merkwürdig und tröstlich sind die Berichte ans 
England über die fortwährend zahlreichen Rückkehren 
von Leuten ans allen Ständen, besonders auch cutS der 
gebildeten Klasse, zur katholischen Kirche. 

Noch wäre von Oesterreich etwas zu fragen, 
aber — was soll man antworten? Wohl am besten 
mit dem alten G'sätzli: „Der Jaggeli goht go Birrli 
schütte und d'Birrli tuend nit fallä I" Seit Jahren 
versucht dort ein Ministerium nach dem andern, das 

alte Kaiserreich wieder in E i n i g k e i t und K r a f t zu 
versetzen, allein noch mißglückten alle Versuche. „D'Birrli 
wend nit fallä", und so verliert das wackere Land im-
mer mehr ail äußernl Einfluß und Selbstständigkeit. 
Der „Volksfreund" maßt sich nicht an, ein so schwieri-
ges Problem, wie die Befriedigung und Vereinigung 
der österreichischeil Völkerschaften, lösen zu wollen; nur 
so viel ist ihm klar, daß dem guten Kaiser mehr Geiste 
mehr Geld und weniger Juden zu wünschen wären. 
Ein braves Volk hätte er und ain guten Willen fehlt 
es ihm wohl auch nicht, aber wie viel ist er Meister? 
— Dem Altkatholicismus und dem badischen Muster-
staat kann man keine größere Nachsicht eriveisen, als 
wenn man von ihnen schweigt; beide sind Karrikaturen 
— jener in kirchlicher, dieser in politischer Beziehung — 
und zudem gleichen sie an der Auszehrung Kranken, 
welche noch Reisepläne entwerfen, während der Arzt 
achfelznckeild sein Leben noch nach Stunden berechnet. 

Jetzt wären wir wieder einmal herumspaziert in 
der alten Welt; nur B a i e r n fehlt noch, wo man. 
allmählig über das Glück des deutschen Reichs und die 
Freiheit unter dem Kaiser nachzudenken beginnt. 
Wollen abwarten, bis die Vierstudien etwas vorgerückt 
sind und hoffen, bis zum nächsten Mal einen wohlklin-
genden Ton der dortigen königlichen Zukunftsmusik M 
vernehmen. — Und somit 

G o t t b e s o h l e n ! 

L i e n i Zn ide r i s t en w a h r h a f f t i g bericht turn 
wegen eint kunftrichen S c h ü r z l i n , 

so er gesechen; 
i tem v o n a n d e r n D i n g e n . 

(Korrespondenz von Engelberg.) 

Käme ich jüngstens zuo deine Kilchherren für das 
Anniverfari und Jahrzyt, so min sroinm Vorsyhrer in 
üserer Kilchen ze ewigen Zyten gestiftet Hand und sahe 
ich dene Ehrwerden ein groß sazenetzlin. betrachtende, so 
ich ehestens nit wußte/ was es anders wäre. Merkete 
aber bald, wie tummb ich gewest, anerwogen es ein gar 
kunstrich Schürzlin^) wäre, so ein Bischoff oder Apte 
by eiuem geseßnen Ampte zu bruchen pfleget. Hätten 
es, wie Ehrwerden verdeutet, die frommen fronen fant 
Benedikti ordens ze Rikenbach gewürket uuder daruf 
dene letzten Theil des Psalterii bildlichen sürgestellet. 
Nll merk, wie das Ding beschaffen syge. Ware oben 
und unten in denen Endecken je ein Medaglie, darinnen 
ein Geheimbnnß des Psalterii; item in mitten eben-
mäßig auch ein groß Medaglie mit einem Geheimbnuß, 
so aber das fürnembst ist. Siehet man erstlichen, wie 
Christus der Herr us dem Grabe uferstahet und dur 
die Wölklin zuo denen himmle fahret und wie die liebe»« 
Engelin ihme in allem dienend und behilfliche sind. So» 
nachen aber ergießet sich der heilige Geist über alle 
Kreatur und nimbt der Herre syn lieb Mnotte-r zuo sich 
in dene Himmel, ihr ehrerbietiglich entgegengehende und 
letztlichen krönet er sie mit zwölf güldenen Sternlin, Ist 
aber alles so reine und kunstrich gewürket. daß ich nit 
glauben möcht, ein Mäler könnte solches beßer abfärben. 
Sunders aber das mittlist bildnuß, in deine die heilige 
fant Dryfaltigkeit sürgestellet ist, wie Christus der 
Herre zur rechten synes Vaters sitzet, von ihme alls 

*) Gremiale oder Schooßtuch, (Anmerk. d. Red.) 


